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lich zweimal am Dienstog u. Freitas. 

Abonnemehntaßrels, wit der Deilage: 

Dle Neue Welt, monatlich 40 Pig., 
vieritllährlich 1/20 Mhk. Bei freſer 

Juſteuung ins Haus monatlich 

9 Pig. Votenlohn. Durch die Moſt 

bezogen vierteljährlich 1,35 Mh. Die 

Einzeinummer koſtet 10 Pig- 
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Iuſertionsgebühr die ſechs geſpal⸗ 

iene Petitzeile oder deren Naum 

20 Pfg. Inſerate der ſozialdemo⸗ 

kratiſchen Partei und der Pele. 

Vewerkſchaften 10 Pfg. Das eleg⸗ 

ezemplar koſtet 10 Pig. Sprech · 

kunden der Redaktion an, allen 

Wochentagen 12—1 Uhr mittags 
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Danzig, den 29. Mai 1912. 
  

     

  

Blülige Wahllechtskümpfe 
Maſſenſtrei und Straßenkämpfe in Budapeſt. 

16 Tote! — 200 Verwundete! 

Gleich der Arbeltertlaſſe Preußens führt auch das ungariſche 

Bolk ſeit Jahren einen Kampf zur Eroberung des ailgemei 

und gleichen Wahlre chts. Ein durch den Terrorismus und 

die Wahlkorruption der brutalen ungariſchen Schlachtſchitzen (Jun⸗ 

ter) und die Regierung in ſeiner Infamie noch verſtärktes Wahl⸗ 

ſyſtem, beraubt das ungariſche Volk jedweden Einfluſſes auf die 

Geſetzgebung des Landes und jedes poſitiven politiſchen Erfolges. 

Jahrelang hat die Arbeiterſchaft Ungarns wieder und wieder die 

Forderung des gleichen Wahltechts erhoben und dafür demon⸗ 

ſtriert. Sie hat damit erreicht, daß ſich die Regierung miit der 

Wahtrechisfruge beſchäftigen mußte und das Verſprechen gab, eine 

Relorm des Wahlſyſtems im Sinne des allgemeinen und gleichen 

Wahlrechts vorzuberciten. Dieſes Verſprechen hat noch im Jahre 

1906 der damalige Miniſterpräſident Weckerle gegeben, als er 

an die Spitze der Regierung trat. Geſchehen iſt tatſächlich nichts, 

als daß dies Verſprechen verſchledentlich wiederholt worden iſt, ſo 

erſt var kurzem wieder von dem inzwiſchen abgegangenen Miniſter⸗ 

präſidenten Grafen Khuoen. Eingelöſt iſt van all den Ver⸗ 

ſprechungen bis nie ebenſowenig das Geringſte, wie von den Ver⸗ 

üprechungen einer „Reform“ des preußiſchen Dreiklaſſenwahlrechts 

in der Thronrede des Preußentönigs vom 20. Oklober 1908! Auch 

die neue Regierung Lukaes ließ die Wahlreform links liegen: 

die Veralung der Wehroorlagen erſchien auch ihr wichtiger. Hatte 

ſchon die Wahl des Realtionärs Tis za zum Reichstagspröſidenten 

am 22. Mai zu wüſten Tumultſzenen im Parlament geführt, ſo 

mußte die Empörung des Volkes um ſo höher aufflammen, als die 

Regierung Tags darauf die von der Budapeſter Arbeiterſchaft ge⸗ 

piante Wahlrechtsdemonſtralion kurzerhand verbol! Daß ſich die 

Arbeiter von Budapeſt, die alle ihre bisherigen Sttaßenkundge⸗ 

bungen wohldiſzipliniert und ohne alle Ausſchreitungen durchge⸗ 

jührt halten, dem rigoroſen Verbot nicht fügen würden, war zu er⸗ 

warten. Die Fachorganiſationen der ſozialdemokroliſchen Partei er⸗ 

klärten für den 23. Mai den Geuetalilreik und die Arbeiter ließen 

gich auch das Recht auf die Straße nicht nehmen. 

feierten, ebenſo die Angeſtellten der Kaſſeehäuſer und der Reſtau⸗ 

rationen. Keine einzige Zeitung konnte erſcheinen. Der elektriſche 

Verkehr wurde bis Mittag noch aufrechterhalten. Alle Bäcker⸗ und 

Fleiſcherläden waren geſchloſſen. Ungeheure Arbeitermaſſen durch⸗ 

zogen die Stadt, fangen revolutionäre Lieder und demonſtrierten 

für das allgemeine gleiche Wahltecht. Die Regierung verſuchte die 

Wahlrechtsdemonſtrationen brutal mit Waffengewalt zu unter⸗ 

drücken. Voliziſten und Soldaten ſind zu Tauſenden aufgeboten 

und auf die dernonſtrierenden Maſſen losgelaſſen worden. Die 

Polizei und das Militär haben auj die Volksmenge gefenerl und 

ein fürchlerliches Blulbad angerichtel. Tote bedeckien das Slraßen- 

vflater und die Zahl der Verwundeten wird auf mehr als zwei⸗ 

dundert angegeben! Darunter befinden ſich Frauen und Kinder! 

Die Empörung der Arbeiterſchaft über das entſetzliche Gemetzel der 

izeibeſtien und der Soldateska ſtieg aufs höchſte. Es kam zu 

heſtigen Zufammenſtößen zwiſchen den bewaffneten Horden und der 

Volksmenge. und ſogar Varrikaden wurden von den bedrotzten 

Maſſen zur Berteidigung errichtet. Die Zahl der Demonſtranten 

wurde auf 130 000 geſchätzt. 

Wenn die Gewalihaber in Ungarn glauben, daß ſie die Wahl⸗ 

rechtsforderungen des ertrechteten Volkes mit Waffengewalt unter⸗ 

drücken und mit Arbeiterblut auslöſchen können, ſo dürften ſie ſich 
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nund Soaldaten niederſchießen laſſen, wenn es mehr Rechte 

Freiheiten fordert — einmal wird es auich domit ein 

K s Blut der Budapeſter Wahlrechtskämpfer 

iſt micht umfenſt getloif Das mögen ſich die Gewollhaber in all 

zändern geiagt ſein laßßen, wo das Volk ertrechtet iſt. geknechtet 

Unnd gebüttelt witd. Des Voll wird ſich das ullgemeine und gleiche 

Wohlrecht crobern.— allen Gewallen zum Tretz: 

Die Metzeleien in den Strahen von Budapeſt. 

Ueber die wüften Ausſchreitungen der Poliziſten und des Mili⸗ 

tar» geben wit folgende Meldungen wiede 
Vei einem Zuammenſtoß zwiſchen. Polizei und Demonſtranten 

gav die Poiizei zwei Saiven ab, wobei ein Arbeiter gelõlel und neun 

ſchwer verwundet wurden. Ein anderer Zufamatenſtaß fand auf 

ber Morporetenbrücke ſtatt, wo etwa 1000 Arbeiter zum Pacla⸗ 

t ziehen wollten. Die Polizei ſuchte die Manifeſtamen zurück⸗ 

zudröngen: da es ihr nicht gelang, wurde eine Attacke vorgenommen 

uUnd die Menge „zerſtreut“. Auch hierbei gab es viele Berletzuagen. 

Zu einem bluligen Jufammenſteß kam es dann auf dem Freiheits⸗ 

pantß, Bis 11 Uhr cbends hatten die Sanitätswachen gegen 120 

Verwundele verbenden. 10 000 Soldalen befanden ſich in den 

Strußen. Um 12 Uhr ſuchtt eine Gruppe Arbeiter ſich den Eintritt 

in das Portament zu ersmingen. 

und grõ 
Ende haben! 
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Die Zuſammenſtöße zwiſchen Demonſtranten und der Polizei 

dauerten bis in die ſpäten Abendſtunden ſort. Bei den Kämpfen in 

der Nähe der Eliſabethbrücke wurde eine Anzahl Perſonen durch 

Bajoneliſtiche ſchwer verletzt, am Kaiſerkai ſtürzie ein Arbeiter, von 

einem Vajoneliſtich ſchwer verwundet, in die Donau und ertrank. 

I der Waißenerſtraße ging das Militär mit gefälltem Vojonett 

vor. Zahlreiche Perſonen wurden durch Bajanettſtiche ſchmer ver⸗ 

müunidel. ige von ihnen ſind ihren Verwundungen bereits er⸗ 

legen. In der Champagnerfubrik Törley im Vorott Budajol 

wüurden drei Arpeiler erſchoſſen. In der Garajſſtraße verſuchten 

etwa 5000 Arbeiter gegen die Rakoczyſtraße vorzudringen, wobei 

zwel Demonſtranten lödlich verletzi wurden. Bei der Verteidigung 

einer Barrikade in der Sßandyſtraße wurde ein Mädchen von einer 

Kugel getroffen und getötel. In den ſpäten Abendſtunden trafen 

neule Injanterie⸗ und Artilleriekolonnen aus der Umgebung ein. 

Die Stadt bietet vͤllig das Vild einer militäriſchen Beſetzung. — 

Wis gegen abend woren 

16 Tote und über 200 ſchwer Verwundete 

zu verzeichnen. Rach dem offitiellen Bericht haben die Straßen⸗ 

lämpfe ſechs Tote und 136 Schwerverwundete gefordert. Um 9˙2 

Uhr'wurden ſieben Tote als Opfer zugegeben. Die Zahl der Ber⸗ 

haſtungen beträgt bis jetzt über fünfhundert. Um § Uhr abend⸗ 

jand eine Konferenz der ſozialiftiſchen Partei ſtatt, in der beſchloſſen 

wurde, die Arbeiter aulzurordern, heute die Arbeit wieder aufzu⸗ 

nehmen. 
Die Nacht. 

Die Zuſammenſiße daverken bis nach Mitternacht an, ſelbit 

um dieſe Zeit ſetzten ſie ſich an der äußerſten Peripherie der Stadt 

ſort. Namemlich die Köräpöſer Straße und das Villenviertel waren 

der Schauplatz größerer Unruhen. Größere Trupps von Demon⸗ 

ſtronten wurden nen Militär und Polizei aufgehalten. Es kam 

wiederholl zu einem jörmlichen Jeuergefecht, in deſſen Verlauf zahl⸗ 

reiche Perionen getotet oder verwundet wurden. Ihre Zahl läßt 

ſich auch ſchätzungs:veiſe nicht augeben, da zahlreiche Perſonen e⸗ 

vermeiden. Hoſpitäler oder Hilfsſtationen aufzuſuchen, um die Po⸗ 

lizei nicht auf ihre Spur zu bringen. Die Nebenſtraßen der Stadi 

waren während der ganzen Nacht vollſtändig in Dunkelheit gehüllt. 

Ueberall ſind die Laterr. ꝛerſch lagen worden. 

Iusgeſamt wird die Zahl der Verletzten auf etwa 500 geſchätzt. 

von denen jedoch viele mir keicht verletzt ſein dürften, zuhlreiche 

Leichtverlehie dürften es vargezogen haben, ihre Verletzungen zu 

verſchweigen. Von den 160 ſchwer verlehien Perſonen liegen eiwa 

100 in deſorgnisertegendem Juſiand in den Spitälern. 

Auch die Berichte aus der Umgebung von Budapeſt lauten ſehr 

peſſimiſtiſch. In Promontor, einer Gemeinde bei Budapeſt, wo ſich 

zuhlreiche Iuduſtrie⸗Ctablüſement⸗ befinden, kam es zu heftigen 

5‚ mme⸗ in demen es zahlreiche Verletzte gab. Auch in der 

  

   

   

   
   

  

    
    

     

      

  

    
  

Champagneriabrit von Louis Srancois kam es zu einem heftigen 

Kampſe. Die Budakoszier Straße war gleichfalls der Schauplatz 

eines blutigen Treifens zwi Polizei und Demonſtranten, wobei 

zuhlreiche Perſonen durch hiebe und Revolverſchüſſe verletzt 

würden. kiovallerie ſprengle über die am Boden liegenden Ver⸗ 

letzlen hinweg. wodurch 31 Tole auf dem Kampfplatz blieben. Des⸗ 

gleichen mußten zahireiche Schwerverletzte hinweggetragen werden. 

Gegen Mitternacht ſanden große Demonſtrarionen var dem Hauſe 

des Abgeordneten Hollo und dem gegenüberliegenden Hauſe des 

Abgeordneten Vazſonni ſiait. —. 

Gegen 10 Uhr ebends wurden die Scſienen auf dem Rangier⸗ 

bahnhof in Budapeſt von Streikenden auigeriſſen, um das weitere 

Einfahren der Militärzüge zu verhindern. Das Militär trieb die 

Menge jedoch zurück, indem es eine Saive auf ſie abgab. Zahlreiche 

Schwerverleßzte, deren genaue Zahl jedoch nicht bekannt iſt, mußten 

aus dem Bahnhof transportiert werden. 

   

  

Das gebrochene Kaiſerwort⸗ 

Im öſterreichiſchen Wehrausſchuß ſprach Genoſſe Winarski 

über die Vorgänge in Ungarn und ſtellie dabei die Mitſchuld der 

Krone an dieſen Vorgängen feſt. Der⸗ Kaiſer von Oeſterreich und 

König von Ungarn hade feierlich die Wahlreſorm verſprochen. Er 

habe aber ſein Worl gebrochen.— 

Der Wiederhall in Wien. 

Im öſterreichiſchen Reichsrat ſtellte der Abgeordnete der üſche⸗ 

chiſchen Sozialdemokraten Nemer den Antrug, das öſterreichiſche 

Abgeordnetenhaus möge als Zeichen des Proleſtes gegen die Vor- 

gänge in Ungarn und gegen den Mißbrauch der Armee in Budapeſt 

die Sitzung auf eine hulbe Stunde Unlerbrochen. Dieſer Antrag 

wurde abgelehnt. Für ihn ſtimmten nur die Sozialdemokraten. 

die Slowenen und die iſchechiſchen Radikalen E⸗ herrichte große 

Ertegung, die Sozialdemokraten rieſen: „Pfui Tisza! Abzug 

Tiszal Hoch die Wahlreform!“ 

Gegen Schluß der betrefſend 

neie Dr. Adler (Soz.) unter Hinweis 

   erklärte der Abgeord⸗ 
ie Vorgänge in Buda⸗     

  

peſt, unter der Maske des Kampfes für die Wehrreform verſtecke desh 

ſich der Verſuch der in Ungarn herrſchenden Magnatenclique, das 

Recht der Völker Ungarns auf das von der Krone verſprowdene 

aligemeine Wahlrecht zu erdroſſeln. Der Redner pro⸗ rie ſodann 

gegen die Verwendung der gemeinſamen Armes n friedliche 

Demonſtranten und erſuchte das Präſidium, desweger kei der Re⸗ 

gierung zu intervenieren. Ferner verlangte er die Em Zellans der 

Veratungen des Wehrausſchuſſes, da in Budapeſt die Gefahr von 

Menſchenmorden beſtehe. — 

Der Vizepräſident Pognacnik erklärte, daß er die Vorfälle vom 

menſchlichen Standpunkt aus bedaure, es ſtehe aber dem Präſidium 

kein Einfius anf die Verwendung des gemeinſamen Heeres zu. Der 

Wehrausſchuß ſei auf den 30. Mai einberuſen und werde ſelbſt 

darüber entſcheiden, ob er unter den obwaltenden Umſtänden die 

Veratungen fortſetzen werde. 

Die Urſache der Erregung. 

Die Frankfurter Zeitung, alſo ein bürgerliches Blatt, 

ſchreibt zu den Vorgängen: „In den Straßen von Budapeſt toden 

       blutige Straßenkämpfe, bei denen es eine Anzahi Toter und Ver⸗ 

  

3. Jahrgang. 

wundeter gegeben hat. Den Anlaß der Unruhen bildet der von der 

Sozialdemokratie organiſierte Maſſenſtreik und die gegen die De⸗ 

monſtrationen der Arbeiter gerichteten Anordnungen der Polizei. 

Aber die Urſache liegt auch hier tiefer. Es ilt die ſchnöde Polifik 

der ungariſchen Oligarchie. die ihre furchtbaren Früchte trägl. Der 

Maſſenſtreik ſollte eine Demonſtration jfür das allgemeine Wahlrecht 

ſein, das man dem Volke ſeit ſechs Jahren verſprochen hat, um das 

man es aber immer wieder durch allerlei liſtige Manöver betrogen 

hal. Auch die bis vor einigen Tagen fortgeſetzten, ſchließlich aber 

ergebnislos abgebrochenen Verhandlungen zwiſchen dem Miniſter⸗ 

präſidenten und der Oppoſition, an deren reine Liebe zum aͤllge⸗ 

meinen Wahlrecht man freilich auch nicht leicht zu glauben vermag, 

waren eigentlich nichts als das Bemühen, auf möglichſt gute Art 

unter dem Namen einer Wahlreform möglichſt viele politiſche Vor⸗ 

rechte der ungariſchen Herrenkaſte zu rettlen. Während man dar⸗ 

über feilſchte, wieviel Hunderttauſende von Wahlberechtigten min 

mehr oder weniger vom Wahlrecht fernhalten wollte, iſt der groß en 

Miaſie der politiſch Rechtloſen die Geduld geriſſen, und ſie hat auf 

ihre Art die Frage zur Löſmng zu bringen geſucht. Das kann ihr 

bei der heutigen Verteilung der politiſchen und vor allem der mili⸗ 

läriſchen Macht den Sieg nicht bringen, aber es belaſtet das Schuld⸗ 

konto des magyariſchen Junkertums mit einem neuen ſchweren 

Poſten. Vor ailem aber werden doch vielleicht die blutigen Bor⸗ 

gänge in den Straßen der ungariſchen Hauptſtadt an den Stellen, 

an denen die Intereſſenpolitik der ungariſchen Gentry zwar manchmal 

Unbequem empfunden, aber doch aus Abneigung vor der Maſſe 

des Volkes geduldet wurde, es Kar machen, daß die Wahlrechts⸗ 

jrage, mit der man bisher gewiſſermaßen Fangboll geſpielt hat, zu 

pernſt zu einem höfiſchen Scherz und daß es die höchfte Zeit iſt, ſie 

zu einer ehrlichen Löſung zu bringen, wenn nichl noch eiwas meht 

1l bloß das Sitaßenpflaſter und Lalernenpfähle zerſtört werden 

ſollen.“ 
  

Politiſche Überſicht. 
Das Redebedürfnis. 

In den beiden wichligſten deutſchen Parlamenten, dem Reichs⸗ 

tag und dem Preußiſchen Landtag, wird diesmal der Etat außer⸗ 

gewöhnlich ſpät ſertig, nicht viel vor der Mitte des Jahres, während 

geſetz⸗, und verfaſſungsmäßig die Regierungen ſchon vom 1. April 

an nach dem neuen Etat wiriſchaften ſollen. Woran die ſtarke Ver⸗ 

ſpätung liegt, iſt wahrlich nicht ſchwer zu erkennen: iſt doch der 

Reichstag erſt am Februor zufammengetreten, und auch das 

Preußiſche Abgeordnetenhaus hat infolge der Reichstags ſeine 

Arbeiten erſt am 30. Januar begonnen. Zieht n⸗ 

Mochen in Rückſicht, ſo zeigt ſich, daß die Sache ungeſ 

verlaujfen iſt, wie in anderen Jahren auch. Dean rüher als unge⸗ 

fähr ſchon am 20. April iſt die Etatberatung ſchon iange nicht mehr 

fertig geworden. 
Jedennoch, die große Maſſe derer, die nicht berufsmäßi 

dieſen Dingen zu tun haben, hat da⸗ natürlich nicht in ſedem 

Augenblicke im Gedächmnis. Ihnen fällt nur auf, daß es diesmal 

gar ſo ſpät wird, und das benutzen die Reaktionäre, um die S 

dem übergroßen Redebedürfnis der Volksvertreter beizumeßt 

Das ſoll nach außen hin Eindruck machen. es ſoll der Anſchein 

weckt werden, als wem der vergrößerte Einfluß der Sozialdemo⸗ 

kratie ſchuld daran ſei, daß in den Parlamenten mehr geredet und 

weniger „woſuio gearbeitet“ wird als früher. Im Reichstag ſitzen 

jetzt 110 Soziuldemokraten, im Preußiſchen Abgeordnetenhaus ſind 

es zwar unr 6. aber die 6 reden immerfort: was Wunder, wenn 

die Arbeilen der Parlamente nicht von der Stelle rück * 
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    Run fälli es uns natirlich im Traum nicht e 

daß imſcre Vertreter ein größeres Redebedi 

gegneriſchen Abgeordneren. Zwar, das mit den 6 f 

Abdgeordnetenhaus iſt ein tendenziöſes Märchen. Van denen kommt 

jeder einzeln ha heran, weils eben nur 6 ſind. So ſieht man 

jeden der 6 alle Augenblicke auf der Tribüne, und dadurch entſteht 

der Anſchein, als wenn jeder von ihnen ungebührlich oft redet. 

Wären es 40 oder 50, ſo würde genau ſo viel geredet werden, aber 

es würde ſich die Arbeit auf mehr Redner verteilen und jeder Ein⸗ 

zeine würde weniger in den Vordergrund treten. Doch hiervon 

abgeſehen, iſt es natürlich ganz richtig, daß unſere Leute ein g 

res Redebedürſnis haben als die Gegner: vertreten jene doch die 

Satten und wir die Hungrigen! Sind jene doch im großen und 

ganzen mit der Art, wie der Staat regiert wird, zufrieden, während 

wir an allen Ecken und Enden, die Wünſche, Beſchwerden und L 

den der Armen, Elenden un rdrückten vorzubringen haben! 
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Das benutzen nur⸗ Reaktionäre, un 

R. zu denunzieren. Beſonders 9 

herrenhaus hervorgetan, jener nſte 

l, wo die Satieſten der Satten ganz unter ſich ſind, und wo ſie 

äußerliche Rückſicht manchmal fallen laſſen, die 

Parlamente aulf einander zu nehmen pflegen. 

e einer der „erlauchten“ Herren, ohne vom 

u werden, ſich den Ausſpruch erlauben dürſen: 

Wemt auch d rung den Etat vor Weihnachten einbrächte, ſo 

würde er darmnm doch nicht früher fertig werden, ſondern die Folge 

wäte mir, daß die Mitglieder des Abgeordneienhauſes ihre Frei⸗ 

fahrtkarten um ſo länger benutzen könnten! 

Get r dieſem allgemeinen Streben der Recktionäre, das 

Reden im Parlament herabzuſetzen und verächtlich zu machen. 

dülrſre doch die Frage einmal am Platze ſein, wozu dennein 

Parlamenteigentlich da iſt. Die Antwort liegi eigent⸗ 

lich ſchon im Worte ſelbſt: Parlament bedeutet ſo viel wie „Mitiel 

zum Reden“, allo eine Inſtitution, wo das Volk vermittelſt der Re⸗ 

den ſeiner Abgeordneten ſeine Wünſche vorbringt und ſeinen Ein⸗ 

ſtuß auf Regierung und Geſetgebung ausübt. Doch wollen wir 

uns hierauf nicht beſchränken, ſondern das Zeugnis eines gut kon⸗ 

fervaliven Stacisrechtslehrers beibringen. 

Vor zwei Jahren war im Preußiſchen Herrenhaus ein Streit 

entbrannt zwiſchen dem damaligen Finanzminiſter r. Rheinbaben 
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„ Oft. genug ſchrleben treue Zreunde, daß ſie⸗ an 
rbelt des weiss ihren Lin⸗ verzweifelten und infolge⸗ 
rund und nett ihren Austritt erhlürten.... Einige 

Bunde . .. haben uns Len die Arbeit aufzugeben. 
da bei einer ſo energieloen Regierung die Arbeit doch 

nicht helfe.“ Und ſo kört mit Grazle! Aber trotz alledem 

willl der Reichsverband »nach wie vor zum Angriff blaſen, das 

Bajonett in die Hand nehmen und weiter gegen den Feind 

ſtürmen“. Dyher Feind ſoll in Zukunft außer der Sozialdemo⸗ 
kratie auch die freiſinnige Volhspartet ſein, die der 
gute Reichsverband in völlig ungerechtfertigter Weiſe „nicht 
mehr als bürgerliche Parte!“ anzuerkennen erklärt. 

»Wir an unſerem Teil wünſchen dem „ſtrammen veſchen 
Jungen“ noch viele ſolche Jahre, wie er ſoeben eines hinter 

ſich hat. 

Und die Danziger Reeder? Wie wir in bürgerlichen 
Blättern leſen, hat der Verein Hamburger Reeder beſchloſſen, 
bei den in iransatlantiſcher Fahri tätigen Reedexeien die Über⸗ 
ſtundenlöhne zu erhöhen, und zwar auf 50 Pfennige für 
Unterofſiziere und Matroſen, 40 Pfennige für Leichtn atrofen 
und 30 Pfennige für Jungen. Gleichzeitig hat der Verein, 
um einem wiederholt ausgeſprochenen Wunſch der Seeleut⸗ 

entgegenzukommen, durch eine Kommiſſion von Hachverſtändigen 
Grundſätze für eine einheitliche Berechnung der Über⸗ 

ſtunden ausarbeiten laſſen. Auf Grund dieſer Beſchlüſſe werden 
nunmehr die einzelnen Reedereien Anweiſungen an die Schiffs⸗ 
führer, betreffend die Berechnung der überſtunden, erlaſſen. 

Herbei ihr Männer! gute Leute! Hilfe tut not! S80 
jammert ein frommer Katholik in einem Inſerat des Weſtpr. 
Volksblattes: 

Lieber Leſer, liebe Leſerin, herzlich bitten wir Dich, ſende uns 

doch ein Scherflein für einige ſtudierende Knaben, die ſich zum 

Prieſtertum vorbereiten wollen und infolge mihlicher Verhältniſſe 

ſich unerwartet genötigt ſehen, ihre Studien auſzugeben, wenn ſich 

nicht mildtätige Herzen erbarmen. Jede, auch die geringſte Gabe 

in Geld oder Briefmarken wird mit Dank angenommen. Für die 

Wohltäter wird täglich in der Kapelle unſerer Anſtalt eigens ge⸗ 

betet. Der liebe Gott wird's Dir vergelten. Auch beſtätigen wir 
den Empfang jeder Spende auf einer ſchönen Anſichtskarte unſeres 

Haules. Bei einer Spende von mindeſtens fünf Mark ſenden wir 
als kleines Entgelt, je nach Wunſch des Einſenders, das herrlic e 
ca. 400 Seiten ſtarke Buch: „Fabiola, oder die Kirche der Kat⸗ 
komden, Erzählung aus der Zeit der erſten Ehriſten“, oder ; 

Buch: „Von den Kaſtanienhainen Spaniens nach den Eisfelden 11 

Rußlands“, gratis zu. Adreſſe: Fr. Rasier. Moresnet bei Aachen. 

Nr. 2. 
Pergeltung des lieben Gottes, eine ſchöne Anſichtskarte 

und dazu noch ein „herrliches“ Buch, da muß das Gel' doch 
ſeeffelweiſe ins Haus fliegen. Freilich, dem Hinwei⸗ aui den 
lieben Gott trauen die himmliſchen Kommis offenbar weniger 
Zugkraft zu, ais den Katakomben oder den ſibiriſchen Eis⸗ 
feldern; denn ſie ſpielen die letzteren als ſtärkſten Trumpf aus, 
während ſie den „L. Gott“ nur ſo nebenher erwähnen. Aber 
gleichviel: Laßt die Bittenden nicht im Slich, lieber Leſer und 

liebe Leſerin, es iſt noch zu wenig düſter in Deutſchland und 
da brauchen wir noch mehr Schwarze. 

Neue Induſtric. Die in Stiettin heimiſche Aktiengeſellſchaft 

Chemiſche Produntenfabrik Pommerensdorf hat von 

der Stadt Danzig ein größeres Gelände nahe der Weichſel⸗ 

mündung in Erbbaupacht genommen und wirb dort eine große 

chemiſche Fabrik, die ſich in der Hauptſache mit der Herſtellung 
von Schwefelfäure und landwirtſchaftlichem Dünger beſchöftigen 

wird, errichten. Der Bau foll derart beſchiennigt werden, daß 

die neue Fabrik ſchon im nächſten Jahre in Betried genommen 

werden kann. 

   

ů 

  

Kavaliere können ſich meiden! Das Komitee für den 

Blumentag will die jungfräulichen Menſchenblüten in ſicherſte 

Obhut nehmen und beabſichtigt, jeder Verkäuferin zwei junge 

Herren als Beſchützer mitzugeben. Reflektanten mögen ihre 

AÄdreſſen im Magiſtratsburean abgeben. Ausdrücklich wird be⸗ 

merkt. daß die Beteiligung aller Berufsſtände gleich er⸗ 
wünſcht iſt. Na, was wollen wir Arbeiter nun noch mehr? 

——— Elbing. ——— 
  

  

  

          
Neben der Stube beſindet ſich ein 
etwa 1,50943,00Meter großtiſt. — 

Wir treien Mnebrie Gebäude und beſichtigen den ſogenann⸗ 
ten Tierſtall. Ein niedriger, nur 1,70 Meter hoher, aus unbear⸗ 
beiteten, zerfallenen Breitern proviſoriſch zuſammengenagelter 
Kaſten, welcher zum Schutze gegen die Unbilden der Witterung 
mit Nohr und Schilf einen halben Meter dick bepackt iſt. 
„So wis die Menſchen in den miſerablen Wohnungen haufen 

milſſen, ſo traurig iſt es mit der Unterbringung der zur Haushal⸗ 
lung erforderlichen Tjerhaltung. — 

kleines Holzbelaß welches 

Gut Kykolt im Kreiſe Marienburg. 

Wozu Behörden da ſind. In geſperrter Schrift bringt 
die Marienburger Geitung folgende Bekanntmachung: 

Im Intereſſe katkräftiger Förderung der nationalen Sache 
bitten wir die Herren Amts⸗ und Gemeindevorſteher, ſowie 
die Herren Vereins⸗Vorſitzenden, in ihren Bezirtn und bei 
ihren Mitgliedern überall Sammlungen einzuleiten und uns 
die Beträge zu überſenden. 

Geſchöftsſtelle der Marienburger Zeitung und Kreisblatt. 
Das iſt genau die gleiche Methode, mit der man bei uns 

Wahlen macht. Die Amts⸗ und Gemeindevorſteher bringen 
natürlich den Landrat mit dieſer Kundgebung in Verbindung, 
ſelbſt wenn ſie ohne deſſen Willen und Wiſſen erfolgt iſt. 
Zurückbleiben will da keiner. Und was der Herr Amts⸗ 
vorſteher verlangt, gilt der Gemeinde als Richtſchnur. Auch 
der, der ſonſt ſerngeblieben wäre, wird nun in den Beutel 
greifen. Und das ſind dann „freiwillige Spenden“. 

  

Danzig⸗CLand.. 

Polizeiliches aus Ohra. Auch die dritte Riederlage hat 
lich die Ohraer Polizei geholt. Der Maurer Karl Klatt hatte, 
wie die anderen in dieſer Sache bereits freigeſprocenen Perſonen. 
ein Strafmandat von 4 Mark oder 2 Tagen Haft wegen ruhe⸗ 
ſtörenden Lärms, bewieſen durch Amtsſergeanten Meſchne, er⸗ 
halten. Vor Gericht erklärte Meſchke, er habe Klatt nicht 
geſehen. aber ſein Kollege, Herr Amtsſergeant Krüger, hätie 
durch Zeugen feſtgeſtellt, daß Klatt dabei geweſen ſei. Zeuge 
Bock bekundete, er habe mit K. an dem fraglichen Abend 
zu Haufe Karten geſpielt. Sie wären dann um 9 Uhr ſchlafen 
gegangen. Es blieb nach dem Gehörten dem Amtsanwalt 
nichts übrig, als ſelber die Freiſprechung zu beantragen, die 
dann auch erfolgte. Hoffentlich iſt die Ohraer Polizei dem 
guten Rat zugänglich, ſich bei ſpäteren Anzeigen die An⸗ 
geſchuldigten beſſer anzuſehen, damit nicht erſt Unſchuldige vor 
Gericht ihre Unſchuld deweiſen müſſen; durch dieſe Maßnahmen 
entſteht für den Betreffenden ein Lohn⸗ und Zeitverluſt, den 
doch die Ohraer Polizei nicht deckt. 

Berichteten wir bisher, daß die Ohraer Polizei ſehr auf 
dem Poſten iſt, ſo mußten wir in einem anderen Falle, es war 
am Donnerstag, den 23. Mai abends, erfahren, daß ſie manch⸗ 
mal nicht da iſt, wenn man ſie nötig braucht. An dem betreffenden 
Abend, zwiſchen 39—9 Uhr, wurde in der Wohnung der 
Arbeiter Renk von ſeinem Bruder durch einen gefährlichen 
Meſſerſtich in die Bruſt ſchwer verletzt. Die Mitbewohner 
wollten nun für den Verletzten polizeilichen Schutz haben. Von 
den drei Amtsſergeanten, die die Gemeinde Ohra beſitzt, war 
jedoch keiner auf der Polizei anweſend. Nun ſollte ärztliche 
Hilfe in Anſpruch genommen werden, aber da ging es nicht 
beſſer. Herr Dr. Böhnheim war nicht zu Hauſe, ſein Vertreter, 
Herr Dr. Hennig ſagte, „damit gebe er ſich nicht ab, der Ber⸗ 
letzte lolle nach dem Krankenhauſe gebracht werden“. Um 
½ Uhr war es erſt möglich, den Amtsſergeanten Meſchke 
zur Hilfe zu erhalten, der dann den Dr. Hennig zur ärztlichen 
Hilfe haben wollte, welcher aber mittlerweile, ſo wurde erklärt, 
nicht mehr zu Hauſe war. So mußte der Verletzte ohne jeglichen 
Verband bis 11 Uhr zubringen, bis er in das Krankenhaus 
übergeführt wurde. 

    
———— 

      

  

SSS Graudenz. 
      

DD— 
  

Die Allgemeine Oriskrankenkaſſe in Graudenz nimmt am 
Sonntag den 2. Juni vormittags von 9—1 Uhr und nachmittags 
von 2—6 Uhr die Wahl von 21 Arbeitervertretern für die General⸗   reudiger Siolz ſchwellt das Herz der Elbinger Patrioten: Die 

Garniſon für Elbing iſt geſichert. Zwei Bataillone Infanterie und 

eine Maſchinengewehrabteilung werden in kurzer Zeit das Reich der 

Jieſe und Komnick beſchützen, falls die Elbinger Arbeiter rebellieren 

wollen. Einige Wirte und Lieferanten werden billige Waren an die 

Soldaten verkanfen, hier und da wird auch ein Stadtratsiöchterlein 

einen Leutnant angeln. Die Poliziſten kriegen an den Sonntagen 

etwas mehr zu tun, denn Reibereien und Schlägereien zwiſchen dem 
Militär und den jungen Ziviliſten um die Gunſt der Mädchen 
werden, wie zur Zeit der Ulanenherrſchaft, vorkommen. Und ſchließ⸗ 
lich wird die Mehrzahi der Bevölkerung einfehen, daß von der neuen 
Garniſon nur eine Handvoll Leute Nutzen haben und die über⸗ 
wiegende Maſſe neue Lalten agen muß. 

Fieiſchvergiftungen haben 

  

im Landdreife Elbing und im 
ertagen eine Anzahl Perſonen 

nger Kreiſe ſind 17 und 

   
   

        

      

aufs 
im Marien gezählt. Zwei Derſonen ſind 
geſterben. Die Urjache iſt auf den Genuß von Hachfleiſch 
zurückzuführen. Don der süunwaltſchaft iſt eine Unter⸗ 
ſuchung bereits eingeleitet. 

  

——— Marienburg. 
          

VBie Candarbeiter wohnen! 
Unſer Weg führt an dem Gut Kukoit in der Nähe der Eiſen⸗ 

bahnftation Allfeide vorbei. Neugierig, zu erfahren, wie die Landar- 
beiter wohnen, gehe ich auf den Wutshof und darf nacß Anjfrage 
die hinter dem Eingange belegenen Arbeiterhäuſer beſichtigen. Durch 
einen mit ausgefallenen Lehmbaden ausgeſtatteten etwa 1.50 Meier 
im Quadrat großen an tritt man unmittelbar in die Stube. 

Küche iſt nicht vorhanden. In der Sinde wird geſchlaf⸗ 
ſjen, gekocht und gewuſchen. i 8 ganz niedri 

uher eiſerner Herd dient z3 

  

   
   

   

  

    

    

  

  

gr, — 8 aU1 
dit Koch d Heiszzwecken. Ein 

ügliges kleines Fenſter gibt nur ſpärliches Licht für den 
4· 5 7 Meier großen Raum. Decke oder Zwiſchendecke fehlt, nur 
die Fußbodenbretter des Dachbodens, von oben dünn mit Lehm 
und Sand gedichtet. ſchützen notdürftig gegen die eindringende 
Kälte im Winter. Die hölzernen Wände zeigen an mehreren Stellen 
größere Defekte, ſe daß an ſtürmiſchen Tagen in der Stube „alles 
flieg!'“. Für jede der vorhandenen Stuben ipt ein Kamin. 
in den Stiot Sebacken wird. In dieſen Kamin mänden zu⸗ 
gleich die Rohre des Kochherdes. Die Stude iſt vom Ruß grau⸗ 
ſchwarz geräuchert. Beim Vereiten der dürſtigen Mahlzeiten 
dringt der Rauch derert in die Stuben, daß Tür und Fenſter ge⸗ 
öffnet werden müſſen. Der Schornſtein iſt ſeit Jahten noch nicht 
gejegt, jodaß die Inſaſſen mit der Gefahr eines Brandes rechnen 
müffen. In ſolcher Stube wohnen Familien mit zahlteicher Kinder⸗ 
kchat, bis in 505 zartefte Alter herab. — 

  

verſammlutig vor 
Wahlderechtigt und wählbar ſind die Kaſſenmitglieder, welche 

großjährig (2 1 Jahre), im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte 
und bis inkl. 31. Mai ſeitens ihrer Arbeitgeber (lies: Unterneh⸗ 
mer. MRed. d. B.) zur Kaſſe gemeldet ſind. 

In der Zeit von 9—1 Uhr wählen die Kaſſenmitglieder, deren 
Zunamen mit den Buchſtaben l—& beginnt. 

Wahrvorſteher: Herr Schriftſetzer Thimm. 
Von 2—6 Uhr wählen diejenigen Kafſenmiiglieder, deren Zu⸗ 

namen mit den Buchſtaben L—3 beginnt. 

Wahlvorſteher: Herr Gewerkſchaftsbeamter Blendowski. 

Legitimationen werden nicht ausgegeben. 

Die Feſtſtellung der Perſönlichkennen der Wähler erfolgt nach 
den Perſonalkarten, und r hat jeder Wähler ſeinen Vor⸗ und 
Zimamen und ſeinen dorzeitigen Arbeitgeber anzugeben. Bei et⸗ 
waigem Zweifel über die Identität iſt der Wahlvorſteher be⸗ 
rechtigt, ſich weitere Angaben von dem Wählenden über ſeine Per⸗ 
jon machen zu laſien. 

  

  

   

  

———— 1 Thornrn. 
  

Thorn. 

Schiffszimmermeiſter Pawlowski veranlaßte uns unter Be⸗ 
rufung auf des Preßgeſetz in der Nummer 42 eine Berichtigung 
abzudrucken, er habe die Schiffszimmerer nichi ausgeſperrl. Wir 
baten die Organiſation in Thorn, die uns ſeinerzeit die deireffende 
Angabde machte, um Rückäußerung und erhalten 2r 
ſtellung des Falles: 

Pewiowsti mißfiel die agitatoriſche Tängkeit zweier bei ihm 
beſchäj Schiffszimmerer und er entließ dieſe am 13. April. Dos 
letztere ſollte wohl bezwecken, die noch arbeitenden Schiffszimmerer 
von einer Lobnforderung abzubringen. Schließlich erklärte er noch 
am gleichen Tage z't den einſtweilen Weiterordest⸗nden: ⸗Ihr 
könnl alle gehen, ich mache die Arbeit mil den Sanniedegeſellen 
allein!“ Das iſt nach Anſicht der Organiſation doch r 
und Aus ſperrung und ſie dittet daher die Kollegen, den Zin 
wie vor fernzuhalten. 

        

  

  

  

   

       
  

  

  

Jaſtrow. 

Kleinchens Aerger. Der Reichsverband zur Bekämpfung der 
Sozialdemokratie halte untängſt den bekannten Herrn Taude nach 
Jaſtrow eniſandt, damit dieſer in einer Verſammlung wieder ein⸗ 
mial das rote Ungeziefer totſchlagen möge. Trotz der Tätigkeit 
Herrn Taubes und ſeiner Freunde war wieder einmal der Liebe 
Müh vergedlich, das Jaſtrower Proletariat hält nach wie vot uner⸗ 
ſchütlerlich zu ſeinen Klaſſengenoſſen. Der Mißerfolg unſerer Geg⸗ 
ner Klingt denn auch deuilich aus einem Bericht der Jaitrower Zei⸗ 

    
—— 
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Der Veſitzer dieſes Gutes iſt Herr Richard Stadtmüller auf 

ehende TDar⸗ 

      
tung Henoor,, Einige unſerer Genoſſen waren nämlich in der Ver⸗ 
jammiung, um Herrn Taube zu antworten, anweſend. Und einer 
von ihnen rieb den „Patrioten“ neben anderem auch die „Opfer⸗ 
willigkeit“, die ſie bel der Sammlung für die Flugzeugſpende in 
Juſtrow bewieſen hätten, unter die Naſe. Dazu ſchreibt nun das 
Jaſtrower Blättchen: ů 

Wenn dieſer Vorwurf auch⸗wohl teilweiſe nicht unberechtigt 
war, ſo bewies er aber damit gerade die Notwendigkeit des 
Reichsverbandes, deſſen vornehmſte Aufgabe es gerade iſt, das 
Nationalgefühl zu hebein, daß er, der Herr Genoſſe, ſelbſi auch nicht 
zu beſiten erklärte. Wäre das Nätionalgefühl bei allen Deutſchen 
ſo groß, mie der Reichsverband es wünſcht, dann kötmten wir 
freudig ſagen, jetzt brauchen wir keinen Reichsverband mehr, jetzt 
iſt unſer Ziel erreicht,— dann Herr L., dann gäbe es nicht mehr 
viel Genoſſen! Im übrigen, Herr T., hat der von ihnen beſon⸗ 
ders genannte Herr, wie es wohl ähnlich bei vielen anderen 
Jaſtrowern ſein wird, zwar der Jaſtrower Zeitung wohl nur 
6 Mart perho wieviel er zu dem großen nationalen Zwert 
der Flugſpende ſonſt noch gegeben hat, das bindet man, doch 
Ihnen nicht auf die Naſe, aber zu ihrem Troſte, — es iſt ein,viel⸗ 
faches des genannten Betrages! Aber Sie wiſſen wohl nicht, 
dah auch von anderen Stellen geſammelt wird wie allein von 
unſerer hieſigen Zeitung, da Sie wohl nur die rote Volkswacht 
Leſen, die trotz ihrer gewalkigen Abonnentenzahl doch noch etwas 
hinter der Sammlung der Jaſtrower Zeitung zurückſftehen dürfte. 
Die Leſer miiſſen ſich nun einmal die Bedeukung der Jaſtrower 

Zeitung und die Opferwilligkeit der Jaſtrower Patrioten recht vor 
Augen halten. Im Umfang von vier Seiten täglich erſcheint die 
erſtere. Halb fertiggedruckt wird dieſes „Journal“ in einer aus⸗ 
wärtigen Zeitungsfabrik. Dazu geſellt ſich auf der erſten 
Seite noch etwas lokaler Tratſch und auf der vierten kommen ein 
paar Inferate hinzu. Drei Lehrlinge — ausgelernte Buch⸗ 
drucker beſchäftigt Herr Zentgraf nicht, wie denn überhaupt ſeine 
Druckerei eine der wenigen in Weſtpreußen iſt, die außerhalb 
der Tarifgemeinſchaft ſtehen — machen die Herrlichkeit dieſer „Zei⸗ 
tung“ fertig. Bedeutung und Einfluß von ihr können nur unter 
dem Mikroſkop richtig gewürdigt werden. Möglich, daß die Volks⸗ 
wacht in Jaſtrow mehr Abonnenten zählt, als die Jaſtrower Zei⸗ 
tung. 

Die Verlegenheitsphraſen über die he'mlich gegebenen gro⸗ 
ßen und dann öffentlich noch einmal wiederholten kleinen 
Spenden bedürfen ob ihrer Kindlichkeit keiner Beleuchtung. Ebenſo 
brauchen wir nicht erſt betonen, daß die Volkswacht verdorben ge⸗ 
nug iſt, zu bekennen, daß ſie nicht einen Pfennig für das Flugzeug 
„geſammelt“ hat, geſchweige denn 5510 Pfennige, wie das Klein⸗ 
chen in Jaſtrow. 

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 
Flatow. Die Gemeindeſteuerliſte der Steuerpflichtigen mit 

einem Einkommen unter 900 Mark, liegt in der Zeit vom 24. Mai 
bis einſchl. 6. Juni cr. zur Einſicht im Geſchäftszimmer des Magiſtrats 
öffenilich aus. 

Konitz. Die Strafkammer verurteilte den Kauſmann Max 
Drucker aus Flatow wegen Betruges zu 500 Mark Strafe. D. ſollte 
ein Molkereigrundſtück in Schwente verkaufen. Dem Käufer gab er 
die tägliche Milchlieferung erheblich höher an, als dies zutraf. Es 
wurde dem letzteren ſehr bald klar, daß er die Molkerei viel zu 
teuer bezahlt hatte. Da ſich auch Schwamm im Grundſtück zeigte, 
veranlaßte er das Einſchreiten des Gerichts, 

Schwetz. Die bürgerliche Preſſe teilt mit, der Krisgsminiſter 
Ochan die beſlimmte Erklärung abgegeben, daß Schwetz Garniſon 
erhalte. 

  

Gerichtliches. 
Ein ſchweres Fiasko der Streikjuſtiz im 

Ruhrrevier. 
Vom Eſſener Landgericht wurde nach eingehender Verhand⸗ 

iung und nach mehreren Konferenzen feſtgeſtellt, daßz Hunderte von 
auf Freiheitsſtrafen lautenden Arieilen der Sireikjuſtiz erſter In⸗ 
flanz gefetzwidrig und deshalb ungüllig ſind. 

Eine Unzahl der von den Schöfſengerichten des Ruhrreviers 
verhandelten „Streikvergehen“ beſtand darin, daß die Sünder den 
bei polizeilichen Abſperrungen anläßlich des Schichtwechſels er 
ten Aufforderungen von Polizeibeamten zum Weitergehen nicht 
nicht ſchnell genug Folge geleiſtet haben ſollen. Zahlreiche Per⸗ 
ſonen wurden wegen ſolcher Lappalien unter Berufung auf die 
Oberpräſidialverordnungen für Rheinland und Weſtfalen zu Haft⸗ 
jlrafen von 1—4 Wochen verurteilt. Die erſten Betufungen zweier 
Bergleute gegen Hafturteile in Höhe von einer bezw. zwei Wochen 
wurden jetzt vor der Eſſener Strafkammer nerhandelt. Hier ſtellte 
ſich heraus. daß die angezogenen Oberpräſidialverordnungen aus⸗ 
ſchließlich Geldjtrafen in Hähe bis zu 60 Mark zulaſſen. (1) Die 
beiden Bergleute erzielten denn auch Umänderung ihrer Freiheits⸗ 
ſtrafen in Geldſtraſen von 50 bezw. 30 Mark. 

Es iſt alſo kein Zweifel, daß eine Rieſennenge erſtinſtanzlicher 
Urteile gegen Streikende einjach hinfällig ſind. Die üdereilte Streik⸗ 
juſtiz im Ruhrrevier, die von den Miniſtern in den Parlamenten 
als vorbildlich hingeſtellt wurde, hat ein ſchmähliches Fiasko er⸗ 
litten. Hinzu kommt noch, daß zahlteiche Verurteilte, die keine 
Rechtshilfe hatten, ihre ungeſetzliche Freiheitsſtrafe längſt abge⸗ 
macht haben. Bei dieſen hat die Staalsanwaltſchaft zweifellos die 
Verpflichtung, das Wiederaufnahmeverfahren einzuleiten, denn es 
geht doch nicht an, daß im preußiſchen Rechtsſtaate Hunderte von 
Menſchen herumlaufen, die der Juſtiz nachſagen dürfen, eines heil⸗ 
loſen Verſehens wegen unſchuldig Freiheitsſtrafe erlitten zu haben. 
Hätten die Verantwortlichen der Juſtiz auf ein ordnungsmäßiges 
Verfahren der Streikgerichte grachtet, dann wäre der R. rechung 
eine rieſige Blamage und zahtreicden ihrer Opie re* 
erſport geblieben. 

   

  

      
   

      

    

  

  

Soziales. 
Hundeleben. 

Mancher Arbeiner hat wohl ſchon in verjtändlicher Verbitterung 
gemeint, daß ſein Leben ein wahres Hundeleben ſei. Und doch gibt 
es in der beſten aller Welten Hunde, die mit der Lebenshaltung 
unferer Vroletarier nicht tauſchen würden. Denn das Leben aller 
Proletarier iſt tauſendmai ſchlechter ols das der Hunde, denen nor 
einigen Tagen die amerikaniſche Millionärin A. F. Holland ein — 
pardon Deſtfreiſen gab. Zu Ehren ihres Pekinger Hündchens 
veranſtaltete dieſe moderne Eva im New Vorker Vanderbitlt⸗Hotel 
ein Vanken, zu den acht Pekinger Hündchen mit ihren Herrinnen 
Einladungen erhalten hatten. Die Tafel war nach chineſiſcher Art 
ausgeſchmück: und eine chineſtſche Kapelle ſpielte icktſame Weifen 
auf. Neben jeder Dame ſaß ein Hündchen an der Taſel, dem auf 
fildernen Schüſſeln allerlei Leckerbiſſen, die der Hundeſeele teuer 
ſind, ſerviert wurden. Von gebralenen Hühnern wurden ihnen nur 
die zarten Brüſte auſgeichnitten. Jeder Hund erhielt als Andenken 
ein fübernes Haisband, auſ dem ſein Name eingroviert war. 
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gehrt zu werden. Ein 

mußter 

um als 

bes aber Perdey, waßtteenüe 
tn den lteemen der aus AAbfallt 

prächtige⸗ ſtuck zu der Katzen 
engliſchen Lables, die wir in der Srrerf. 
n. Und elne wirtlich gerechte Weitord ⸗ 

  
  

   

  

          
heunl hurcs Gebält. ein Sdles, rauen. Solange, Das Kunitee keins, Vertretungsbefugnts habe, 

ein im und Donnern grollend hernach werde keine lichteit wirkfamer Abhilſe weiuhen, Lußeden 
Die umen ſchrirn hell ouf. enpfiehlt er die Musbreitung des Chriſteninns. Dabei iſt es doch 

  

dekannt, daß dle kaul oliſchen Kongomifflonen mit der Reglerun 
im neſflichſten Eimwen M0e U v oben rneynien ſtehen. war viede Süte nach Krachen und Toben. 

Iwei Balken, dic ſchlech geſichert lagen. 

  

  

Vermiſchtes. 
Nichtefeſt. 

Haus Udam ſland an der Brüſtunz Rand 
und wond um den Kranz das dunte Bund. 
Er muſterte nochmals das Balkengteäſt 
am Doihſtubi der Haufes: gefügt war es ſelt 
und ftack geſichen durch Kägel und Schrauben. 

· hält für die Ewigkrit, follte man glaubenl“ 
Kosßbeu irriig tend das Haus. 

andren Tags wor Richieſchmaus: 
da jang die Fiedel, da klang die Flöke, 
da ichwung im Taonze Haus Adam die Greie. 
de ſchäunue das Bier in den irdenen Krügen, 
de ſchwamm men in Tebetsquaim und Verynügen. 

woren die Jungen. Jung waren die Alten. 
Hans Adam muß cine Rede halten 
unnd bringen vom Kran an der Brüftung Ranb 
Dem ſchönſten Mädel das bunit Band“ 
lind ladhen alle voll janttm Arthagen. 

Hans Adam tieß ßors nichl Aweimal jagen. 

  

      

   

Wie er die Leitten hedende erklimmt. 
ilts üm. ais ok es cin Kniſtern vernimmn: Di 

jer, die Vatten und Stongen 
u Zittern, ein Zangen 
ů Kniſtern     

      

  

Nleuheiten 
Ahg. old Jibewaren 

Brillanten 
In grr ter AGUSAwaht. 

Silberne Damen- u. Herren-Uhren 
b 7. 56 MU* 

boldene Damen-Uhren 
*— 15.— 

Ecit goldene Freundschaftsringe 
*2＋ 2.— AxX 
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Hatten ein Stlick der Brüſtung zerſchlagen. 
Sontt nichts. v 0 88 Und unten kag tot im Sand ů Hens Adam, das Band in der Hand.. ů 

Aus Tag und Tie ſe von Ludwits Leſſen. 

macht ein zartes veines Geſicht. roſiges jugendfriſches Aus⸗ 
ſehen, weiße ſannnetweiche Haut und blendend ſchöner Teint. 

Alles dies erzeugt die allein echte 

Steckenplerd⸗Lilienmileh⸗Seife 
ven Bergmann a0., Radedenul. à St. 50 Pfg. Uberall zu haben, 

Chriſtentum und Sklavereigreuel. 
Der engliicht Geiftliche Harries. der un Kuſtrage der Ge⸗ 

ellſchaft lür Bekümtpfung der Sklarerti imd Schutz der Elngeborc⸗ 
nen die Suithns⸗ in Weſtafrika namentlich im Kon⸗ in und 
den portztgit iſches Beſitzemntzen, unterſucht hat, zußert ů in lehr 
unginſtiger Weite üder die Behandlung der Neger. Eine Beſſe⸗ 
kung jtekte er jeſt inpolge der Bemübungen der portugieſiſchen Re⸗ 
gierung hdinſichtlich det -Nekrutierung“ (das heißl des Raubes) von 
Arteitem au dem Feſttande Angela). Aber die Lage der Skla⸗ 
ven auf den Infein (ſpezieſl Sas Tdome, wo ſie in den Ka'aoplan⸗ 
tagen keſchöftigt werden) — in Gegenſatz zu reellen Dienſtver⸗ 
daltniffen —. und die Brdengungert idter Beftriung müſſen ernſt⸗ 
batte Bedenken ersveden Ich Lede keinen Ausweg, ols die por⸗ 
tugheſiſche Kesierung zu drüngers, die amtlichen 30—40 600 Skla⸗ 
ven der Kakcoplamtagen innerdeld ciner beſtimmten Friſt freizu⸗ 
laßen.“ 

Trautigt Zukände derrs 

  
  

Arbeiter⸗Sekretariat Danzig 
Dominikswall 8, Hof, 1 Treppe 

Unentgeltliche Rechtsauskunftsſtelle 
Sprechſtunden vormittags von 12—1, abends von 5- 7 Uhr. 

Sonnabends von 4—6 Uhr. 

Beſchwerdeſtelle für Arbeiterinnen. 
Beſchwerden, die ſich auf die Nichtbefol 

  

  

  

  

  

    allen Bemühungen der Men⸗ 
renfrtunde, insbeiandere unierrr belgiſchen Genoſſen, zum Trotz, 
noch Enmer in Kongekaat. Hier erklören die Eingeborenen, 
das die Prarte der Nerwallung roch dielelbe ſeiĩ wie zur Zeit des 
Käuderdenyrmen Leureld des Iweiten. Die Anilagen gegen 
die Sterteren Aud dei cägemein und beireffen faſt jede Art moͤg⸗ 
Edes 2 Seper eine Station ſchwebt jetzt ein Verfahren 

Seryes Eingeborenen. Zwei junge 
8gen einen., der ihren Vater geſpient 

D ader is cchr. daß ſie nichi wagten, mich 
degieiten. da es bekannt werden könnte. 

die deisszche Berrdalkeng gehe denſelben Weg, 
—Ertt ein werig Gummi, dann Körde 

Wiitiche und Kerker! Jeßt heißt es: erſt 474 
* Gummi cbzuttagen iſt), dann 6, jetzt 9 

den wir Franken korbvoll bringen müſſen— 
Lidt cs die Pei und das Straſßaus. Schon das 

i iei genüpend. Schrecken in den Mienen der Ein⸗ 
weden. 

50 2e Orpanijation der Geſellſchaft 
Miſftons⸗Geſellſchaften auſzu⸗ 

kbefolgung der erlaſſenen 
Schutzbeſtimmungen für Arbeiterinnen ſeitens der Betriebsinhaber 
beziehen, werden von Frau Meta Malikowski, Danzig, Abegg⸗ 
gaſſe 5a entgegengenommen und an die Gewerbeinſpektion 
weiter gegeben. Dabei werden die Namen der Beſchwerde⸗ 
führerinnen der Gewerbeinſpektion nicht mitgeteilt. 

Krakan Guſthaus 3. Deulſchen Kaiſer 
ôAn Wald und See gelegen, idylliſche Lage. 

Franz. und amerikan. Billard. Muſik⸗Orcheſter. 

Ausflugsort für Gewerkſchafts⸗ und Porteigenoſſen. 
R. Thomas, Gaſtwirt. 

—..— — 

Sozialdemokratiſcher Verein Elbing. 

Mitglieder⸗Verſammlung 
am Donnerstag, den 30. Mai, abends 8 Uhr 

im Vereinsgarten. 

Tagesordnung: 

J. Kaſſendericht. 2. Vortrag des Genoſſen Hermann Schulz: 
Die Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur Wiſſenſchaft⸗ 
4. Parteiangelegenheiten. 

Parteigenoſſinnen and Genaſſen! Da unter Parteiangelegenheiten 
wichtige Beſchlüſſe gefaßt werden mäßſen, iſt es notwendig das niemand 
fehlt. 11¹⁴ Der Vorſtand. 

Dor hiligste Lolꝛmiat in Böing 
ist und bleibt der in der 

Königsberger Strasse 40 
endete. Dort gibl es jede Holzart in jeder gewunsditen 

Lar lüigen Preisen. Wo passende 
Soiche Ohre Preisaufschlag 

ort sehr zu empiehlen und 
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Am 3. Plingstfeiertage findet uie Feier des 

HI. Mosiopsietos 
wWiener in Heuhude stau. 
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e und Bres 
vorha 

Der 
m 

Hermann Feinstein 
Bau- und Nutznolchandiung 

Telephon Ro. 564 ELBIN köônigsberger Strasse à0 46 
an Wochentagen bis S Uor adends. Sonmtags von 
vormittags. 
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Daurig, Boldschmiedegasse 25. 
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0 ů ilecht-Plathen 
Der Freiheit Horgentot 
Sozialilten-Marichi 
Ein Sohn des Volkes 
Arbeiter-Marleillaile 
OEneKAcLEVang zuUhiren 

Elbinger 89s , 
Platten-Zentrale 
Hans Tischmann — 

Tiatten vos C,50-5,40 
am Lager 
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aus Ger 

Brotfabrik Elbing 
ständig ltisch 

Lange Hisderstr. 63 

S8e bis 40 Fitialen. 
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eden Sonnta 
5* 

g Tanz. 
Joh. Jankewiez.     
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Danzig, den 29. Mai 1912. 

  

Gefamtanſicht der Anlagen des Konſumvereins in Plagwitz. 
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Von Arbeiterhänden und Arbeitergroſchen erbaut. 
Am 3. Februur 1884 traten in Leipzig 130 Proletarier zufammen, 
um den Verein zu gründen, der heute mit Rechi von ſich ſagen darf, 
daß er on der Spitze der deutſchen Genoſſenſchaftsbewegung mar⸗ 
ſchiert: den Konſumverein Leinzig-Plugwitz. Hat dieſe wierſchufi⸗ 
liche Organiſation doch im Geſchäftsjahr 1910/11 bei einer Mit⸗ 
gliederzahl von 50 000 Familien einen Jahresumſatz von nahezu 
21 Minonen Mark erzielt und buchie nach reichlichen Abſchrei 
gen (213 321 Mark) als Reingewinn 1937 637 Mark. Beſi 
doch eine eigene Damafmühle, die modernſten Bäckereien L. 
und zullreiche andere Anlagen, die Zeugnis dafür ablegen, d— 
Leipziger Vroletariat ſich auch wirtſchaftliche Elibogenfreiheit zu er⸗ 
kämpien mußte. 

reilich, dei der Gründung hat kaum einer der dabei Beteilig⸗ 
ten das ftolze Bild einer ſolchen Entwicklung zu träumen gewagt. 
Schon früh, iin Jahre 1857, begann in Leipzig die konſum f 
ſchaftliche Arbeit. Aber ein Unſtern waltete über der jungen B 
wegung. In den ſiebziger Jahren ging der erſte Leipziger K 
junwerein zu Erunde. Einige Jahre darauf machten 
Dunckerſche Arkeiter in Leipzig⸗Lindenan einen neuen Ve E 
Gründung eines Konſumvereins. Ihre Energieloſigkeit rkle, 

    

    

    

  

      

Zunächſt die Mühle. In ihr werden außer einem Obermüller 
18 Arbeiter beſchäftigt. In der Zeit vom 1. Juli 1910 bis 30. 
Juli 1911 wurden verarbeitet: 

8 249 409 Kilogramm Roggen, 
3 602 09-t Kilogramm Weizen, 

18 Kilogramm Gerſte, 
185 131 Kilogramm Mais. 

Das Mehl aus den beiden letzten Fruchtarten wird nur zi— 
Futterzwecken verwandt. Das Roggen⸗ und Weizenprodukt wurde 

  

   

5teils in den Verkaufsſtellen gebraucht oder verbacken. Doch deckten 
die rieſigen Mengen nicht den Bedarf der Genoſſenſchaft und ſie 
ſah ſich in dem Berichtsjahre noch genätigt, bedeuiende Mengen 
amerikaniſches Mehl zuzukaufen. 

Die Bäckerei Plagwitz, deren Inneres wir in dem zweiten 
Bilde wiedergeben, ſtellte im Betriebsjahre 1910 11 her: 

531 973 Brote à 90 Pfemige, 
3 118 995 Brote à 45 Pfennige, 

169 552 Weiß⸗ und Schrotbrote, 
17 017 932 Stück Weißgebäck. 

Außerdem noch für 137 000 Mark ſeine Ware. Der Geſamt⸗ 

    

  

daß es bei einem Verſuche blieb. Anſang der achtziger Juhre wert der Bäckereiwaren betrug 2 458 818 Mark. Die Böckerei be⸗ 
jtockte in ganz Deutichland die Genoſſenſchaſtsbewegung und in 
Lei erſchwerte die Erinnexung an die beiden mißglückte r⸗ 
prrinteme ganz beſonders ein Wiederbeſchreiten der Bahn kon 

mniicher Betätigung. Trotzdem aber gab es Männer, die Unter⸗ 
nehmungstuſt und Wagemut genug beſaßen, um zum dritten Malc 
zu veriuchen, was zweimal nicht gelungen war. 

In Reichenbach im Vogtlande hatten der Tiſchler Kaliſch 
und der Schlaßer Zuckſchwerdt einen blühenden Konfunverein 
kennen gelernt. Sie begeiſterten in Leipzig bekannte Kollegen, vor 
allem Tiſchler, für die Sache. ſo daß an dem eingangs unſeres Ar⸗ 
titels erwähnten Datum die konſtituierende Verſammlung vorge⸗ 
nommen werden konnte. Veſonders weirſichlig erwieſen ſich die 
Gründer des Vereins durch den Beſchluß, den Geſchäftsanteil auf 
50 Mark fertzuſetzen. 
Entwicklung von Kanſumgenoſſenſchaften ledigtich eine Foige von 

ᷣpitalmangel, verurſacht durch die ungenügende Höhe de 
ſchöltsanteils. 
Kinderkrankheit erſpart. 

Arämer und Kleinhändler waren natürlich auf die ncue Ge⸗ 
noſienſchaft ſchlecht zu ſprechen und wandten alle Mittel an, ihr das 
Leben ſauer zu machen. Dadurch wurde aber auch die Auſm. 
jamteit der Leipſicer Arbeiter auf das Unternehmen gelerkt. 
Am 3. Auguft 1884 wurde in der damaligen Bahnhofftraße, der 
jetzigen Weißenfelſer Straße, die erfte Warenabgabeſtelle des Ber⸗ 
eins eroffnet. Roch heute befindet ſich in demſelben Hauſ⸗ i 
liule. Damals freilich ſah die Einrichlung ſehr dümmerlich aus. Ein 
altes Regal war für „0 Mark, ein Ladentiſch für 35 Mark, 
gekauft. 
famte Ans 

     

  

  

  

  

       

    tung des Ladens. Das war kein Wunder; derm dei 
Cröſinung des Beriebes ſtanden dem Verein nur 21b6 Mark zur verein Schkeuditz mit Brei. Hier iſt ſolgendes Perfonal': 
Vertügung. 

   

In ähniich dürftigen Verhäliifſen bewegte ſich die ge⸗ Martf. 

  

jchäftigt 84 Gehilſen. 2 Backmeiſter und 1 Schichlführer. 
müſten aber, um den großen Bedarf an Weißgebäck zu befriedigen, 
10 bis 12 Aushilfen herangerufen werden. 

Eine zweite Bäckerei beſitzt der Verein in Leipzig-Connewitz. 
Dort wurden — die Angaben gelten immer für das Jahr 1910.:11 
— hergeſteilt: 

103 345 Stück große Brote à 90 Pfennig, 
834 343 Stück kleine Brote à 45 Piennig, 

32 911 Stück Weißbrote (Roſinen⸗ und Schrotbrote in⸗ 

begriffen), 
5267 750 Stick Weißgebäck und 

für 28 101,25 Mark feine Ware. 
Geſamtwert der Bäckerei⸗Produktion in Connewitz 641 424,55 

  

In vielen Fällen iſt die mangelhoſte Mark. 
20 Bäckergehilfen, 3 Schichtſührer, 1 Backmeiſter und außerdem 

ů Ge⸗je nach Bebarf mehrere Aushilten werden in der Bäckereꝛ be⸗ 
Dem jungen Verein Leipzig⸗Plagwitz blieh dieſe ſchäftigt. 

Dieſe Bäckerei verſorgt 14 Verkaufsſtellen mit Ware. 
In Entritzſch-Mockau nennti der Verein eine driue Bätterei es 

igen. Hier wurden hergeſtellt: 
225 665 Stück große Brote à 90 Pfennig, 
S(C 673 Stück kleine Brote à 45 Pfennig, 
50 892 Stück Weißbrote (Roſinen⸗ und Schrotbrotc in⸗ 

begrifſen), 
Stiick Weißgebäck und für 

34 89e,85 Mark feine Wore. 
Geſamtwert der Bückereiproduktion in Mockan 

  

    

    

   
72* 300.48 

nium⸗ 
ig: 26 

  

Dieſe übteilung verlorgt 17 Verkaufsſtellen und den s 

  

Bäckrr, 3 Schichtführer, 1 Backmeiſter, 1 hausmeiſter, 7 Geſchirr⸗ Am Schluß des erſten Geſchäftsjahres gehörten: dem Verein fährer, 3 Markihetfer, 1 Heizer und 1. Maſchiniſt. 
121 Perſenen als Mitglieder an. Sie hatten einen Umjatz von Es werden aber auch in der Bäckerei zu Eutritzſch⸗Mockau, 
24 195 Mort arzie, Der Reiagewinn betrng 1461 Mari. Bon da die Produliion des Weißgebäcks nicht immer in gleicher Hohe ihm wurden 1325 Mark — 8 Prozent als Rückvergütung verreill. bleibt, Aushilfen herunge zugen. 

Langſam e 
tigem Aufwärts 

    

ſt. dann allmählich ſchneller, jedoch immer in ſte⸗ 
eigen, kam der Verein bis auf die heutige Höhe. 

    

In allen vorſtehenden Betrieben wie am Haupflager der Ge⸗ 
vſieujchejt wird s Stunden georbeitel. Bäckereien und Mühle ha⸗ 

Die Tabelle auf der andern Seite gibt darüber ſpezialiſterte Mit⸗ ben Tag⸗ und Nachtbeltieb. Arbeitszeit und Lohn entiprechen den 
ieilungen. Sehen wit einige Beiriebsabteilungen dieſes durch Ar⸗ vertraglichen Beflimmungen der Gewerkſchaflen. 
beiterhände und Arbeitergroſchen geſchafferen Rieſenunternehmens 
etwas näher an.   Ueber die Fleiſchereiabteilung mögen nachſtehende Zahlen un⸗ 

tetrichten: Der Geſamtumſatz ſtieg von 2 428 146.55 Mart auf 

2 997 510,71 Mark, das iſt ein Mehr von 569 364,16 Mark. In 
der Zeitl von 1. Juli 1910 bis 30. Juni 1911 würden insgefamt 
15 375 Stück Schiachtvieh, und zwar 11 306 Schweine mit 

0O Kito, 1071 Rinder mit 110 439 Kilo, 1041 Kälber mit 
58 077 Kilo. 1951 Hammel mit 55 064 Kilo Schla— ge⸗ 
ſchlachtet. wurden an Schlachtſteuer, Schlachth hren, 
Haken⸗ und Futtergeld nicht weniger als 85 242,20 Mark gezahlt. 
Hergeſtellt wurden: 

57590 Kilo Leberwurſte! 

  

   

      

    

22 385 Kilo Salami 
40795 „ „ U 24086 „ Zervelatwurſt 
76717 „P Blutwurſt ! 12743 „ Sülzwurſt 
41406 „ „ 1 9034 „ Zungenwurſt 
25.61 „, Knoblauchwurſt f 16 963 „ Mortadella 
28 266 „ Mettwurſt 617370 Paar Wiener 

116480 „ Knackwurſt 167599 „R Regensburger 
12428 „ Polniſche 205 953 Stück Bratwürſte. 

Außerdem wurden noch über 13 000 Schinken zugerichtel. 
Abgeſehen davon, daß in den Kolonialwarentäden dieſe Produkte 
erhälilich ſind, beſitzt der Verein 13 Verkaufsſtellen, die nur 
Fleiſchwaren führen. 

Daß der Verein eigene Tiſchlereien beſitzt, Eisfabrikanon und 
Kuffeeröſterei berrewt und die Elekkrizilät, die er braucht, ebenſo 
gut erzeugt, wie die Limonade und das Sellerwaſſer, das in den 
Verkaufsftellen unigeſetzt wird, dürite nach dem angeführten nie⸗ 
manden verwunderlich erſcheinen. 

Die Schnitkwarenabteilung — denn ouch dieſem Teil der Wa⸗ 
renvermitlung hat der Verein in ſeinen Aufgabenkreis hineinge⸗ 
zoͤgen — ſetzie für nahezu 2˙½• Millionen Mark Ware innerhalb 
des letzten Jahres um. Auf weitere Details bezüglich der Fa⸗ 
briken und Filialen müſſen wir uns ein Eingehen verſagen. Er⸗ 
wähnung finden mag nur, daß der Verein 12 eigene Grundſlücke 
beſitzt und auch eine Anzahl Wohmungen an Mitglieder abgegeben 
bat. 92 Warenabgabeſtellen werden außer den Hauptlagern in 
Plagwih, Connewit und Eutritzſch gebraucht. 51 Pferde und 2 
Elektromobile vermitteln den Transport der Waren zwiſchen den 
einzelnen Hauptlagern und Filial In der großen Bäckerei in 
Piagwitß ſiehen 26 und in den d U 

1300 Pectom 
9 des U 

Eiehummen, 
das Jahr 1911: 
Mark Staatstinkommenfteuer, 
Mark ſtädtiſche Einkommenſteuer, dabei 

5 Mark Miete⸗ ind Pachwertragsſtempelſteuer, 
Mark Kircheuſteuer, 

O Mark Beitrag zur Handelskammer. 
nur in der Sradt Leipzig! Sicherlich iſt die Ge⸗ 

nichaft eine der höchſtbeſtenerten juriſtiſchen und phyſiſchen Per⸗ 
jonen in Veipzio, dabei muß ſie aber noch an eine große Zahl 
Vororigemeinden, in denen ſie Verkaufsſtellen hat, nicht unbeträcht⸗ 
liche Summen zahlen. Auch in allen dieſen Orien genießt ſie den 

K höchſtbeſteuerte. 
Die Stadigemeinde Martrunſtädt kann ohne die 2 Prozem 

Umjatzſteuer ihr Jahresbudget nicht bilanzieren: denn die Konſum⸗ 
genoſſenjchoit Leipzig⸗Plagwitz zohlt ein Zehntel des ganzen Ve⸗ 
darfs der Stadigemeinde. 

4128 Mark Kirchenſteuer muß die Genoſſenſchalt zahlen, 
troßden ſie ficher gar keine Religion haben konn. Nach einem 
Geſetze vont Jahre 1835, es wird Parochiallaſtengeſetz genannt, 
hält ſich die Gemeinde für im Recht, Kirchenſteuer erlangen, 
da, wie im Geſetze ſteht, die Grundſtücke zu den Bedüriniſſen der 

    

   
   

      

   
      

   

    

  

  

     Kirchengemeinde, die im Otte die Mehrheit hat, beitragen ſollen. 

  

   

  

  



                

    

  

Des all briter! verachtere öů Die Entwicklung des Vereins von 1884 bis 1910. 
Prolete n. Depen nl Un Hepter necloven. Daß ſie rinertel ů ů       
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ſion begrifftna dabt und jtelt euch geichloßßen biner die. 
die euch ein neues Jiel wrilen! ſten 

  

Retbe oßßenen Rubriken konnten wir nicht genau ermittein und ließen ſie darum bei Zuſammen⸗ 
andern ſind ſelbſtverſtändlich auch dieſe Ziffern höder als im Borjahre. Red. d. B.   

  
Dieſer Vorteil der Mitglieder beſteht oder durchaus nicht dloß 

in der Erzielung der Dividende. Weit höher iſt der ſozialpoliliſche 
Gewinn anzuſchiagen, daß der in den Konſumvereinen gepflegte 
Grundſatz der Borzahlung die Mitgkieder zur Sparſamkeit, Ord⸗ 
nung und Pünttlichteit in der Wirtſchaft erzieht. Das im Klein⸗ 

iß der Kleinen handel weitverbreitete Uebel des Verkaufs auf Borg, das freilich 
alies andere die Kunden an das borgende Geſchaft feſſelt, iſt für die Käufer wie 

rakter. Er jördert die In⸗jür die Verkänjer ein freſſender Schuden von großer Folgenſchwere. 
üiereiies det fiiafſen, die gerade auf die bejondeten Sympalhien Und dieſen Schaden haben die Konſumvereine mit Ausdauter und 
des gerechten Gejctzgebrir des größte Unrecht bei.gzen. Er er-Erjolg bekümpft Von 568 berichtenden Konſumvereinen ge⸗ 

X g einzeiner meiſt ohne⸗währten Ende 1800 nur 259 ( Projent: Warenkredit an ihre 
Verbilligung Mitglieder. Man braucht nur die Jahresberichte der deutſchen Ge⸗ 
verſchaffen.“werbeau beamten durchzuſehen, um zahlreiche Zeugniſſe dafür 

ſchafts- Iu den, wie ſegen⸗rrich die durch die Konſumvereine vermittelte 

Die ſoziale und wirtſcha 
der Konſumpe 

      

   

      
         

   

       

    

  

     

   
      

    

   

  

  

   

  

   
    

    
    

   

    

  

ichen Geſ⸗ get — — 25 M Gewöhnung an Barzahlung der Lebensbedürfniſſe umer den Ar⸗ 
—— beitern wirkt. Aus 'em Grunde haber auch zahlreiche Fabriken 

1 iha 3 anr K Sachirns und andrer deniſcher Länder die Konjumvereine ihrer Al egierungsbeamte über die Konſumvereine. briter rdert. In einigen Fällen wird, auch aus Sachſen, aus⸗ 
— S 2 Vẽte⸗ u. daß die Konfum drücklich angefuhrt, daß der Konſumdberein ſür die Arbeiter einer 

Hadt millir! iuch ein wirtichaftliches beſtinmien Fabtil begründet worden ſei, um den übertriebenen 

  

ferderungen der Händler au Ort entgegenzutteten. „Die Arbeiter 
erkennen es ſelbſt an.“ heißt es in einem Berichte, „daß von einer 
nachtzaltigen Verbeſſerung ihrer Lage nicht eher die »ede ſein kann, 
ehe ſie ich nicht daran getvehn: haben, die Gegenſtände des täg⸗ 
lichen Bedarfs bar zu brzahlen und zu diejem Behuf ihrem Einkor 
men gemäß zu regeln. anſtan durch das Leden auf Borg die ln⸗ 
ordnung im Haushalte zu verewigen.“ ů 

Dazu kommt der nicht gering anzuſchlagende Vorteil. daß die 
ninnweteine undemiittehne Leute daran gewöhnen, größere Unter⸗ 

'ehmungen jür ſich und undre veromwortlich zu verwalten. So 
Konimmiereine wirkſame Pileg- und Uebungsſtällen der 
„der Selbſtverantwortung und der Selbſtoerwaltung ge⸗ 

—Mitglieder des Aufſichtsrats des größten ſächſi⸗ 
bercins, des u Leipzig-Planwitz, (Schloſſer. Fabrik⸗ 

erker) hatten im Jahre 1900 erwa an 100 
Komrollen und Inſpektionen teilzu⸗ 

icher nicht.“ 

er die Beſteuerung der 
del.) 
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